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Hauptpersonenregister

Brian Harding / Fred Longer – Rechtsanwalt, Läufer

Christopher ‚Chris‘ Johnson – ehemaliger NSA-Agent, Genie

NSA-Agenten

Bart Lucas – Chef des Bostoner Büros

Rachel Parker – Einsatzleiterin

Richard Brunner - Fahrer

Steve Jacobson – Heißsporn

Mike Lynch - Neuling

Channel Five-Moderatoren

Scott McNeal

Justyna Hunter

Greg Harper

Läufer

Roger Koskei – kenianischer Weltklasseläufer

Samuel Endraba – kenianischer Weltklasseläufer

Roy Curran – amerikanischer Marathonmeister

Alonso Bacha – spanischer Marathonläufer

Oleg Zarinow – russischer Marathonläufer




Dies ist eine Hommage an jede Frau und jeden Mann, die jemals einen Marathonlauf erfolgreich absolviert haben

… und sich am Ende wünschten, doch ein klein wenig schneller gewesen zu sein!
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»Hallo und guten Morgen, Boston! Ein herzliches Willkommen aus dem News-Center von Channel Five! Hier ist ‚Good Morning Live’, und wir versprechen Ihnen trotz des wolkenverhange-nen Himmels einen herrlichen Tag in dieser wunderbaren Stadt! Denn heute ist der Tag des Boston Marathons! Mein Name ist Scott McNeal, und ich darf mich auch in diesem Jahr wieder über die bezaubernde Co-Moderatorin Justyna Hunter an meiner Seite freuen.«

»Scott, du Charmeur! Einen guten Morgen auch von mir. Heute haben wir den Patriots Day1, und das ist gleichzeitig der Tag des Boston Marathons, dessen Tradition über mehr als hundert Jahre zurückreicht und der doch so zukunftsträchtig wie kein zweiter ist.«

»Genau, Justyna! Wieder einmal erwarten wir einen heißen

Kampf auf dem Pflaster von Hopkinton nach Boston. Am heutigen Tag haben sich mehr als zwanzigtausend Läufer aus aller Welt zusammengefunden, um die sechsundzwanzig Meilen und dreihundertfünfundachtzig Yards in Angriff zu nehmen.«

»Aber nur wenige unter ihnen werden die Klasse besitzen, um ein

Wörtchen bei der Vergabe der Siegerprämie von einhundertundfünfzigtausend Dollar mitzureden.«

»Apropos mitreden, Justyna – ein guter alter Bekannter wird im Verlauf unserer Übertragung zu uns stoßen und uns bei unserem Kommentar unterstützen. Es ist der viermalige Boston-Mara-thon-Sieger Bill Rodgers.«

»Und damit nicht genug, Scott! Wenn die Läufer nur noch wenige Meilen von der Ziellinie entfernt sein werden, präsentieren wir unseren Zuschauern einen weiteren Überraschungsgast, der ebenfalls Marathongeschichte geschrieben hat.«

»Das sind gute Neuigkeiten, Justyna! Aber ich höre gerade aus der Regie, dass wir zu Greg Harper ins Läuferlager nach Hopkinton schalten. Greg, wie sieht es bei dir aus?«

»Hallo Justyna, hallo Scott. Es ist jetzt neun Uhr und vierunddreißig Minuten. In genau sechsundzwanzig Minuten fällt der Startschuss. Die meisten Teilnehmer laufen sich bereits warm oder legen ein paar letzte Lockerungsübungen ein. Und eine nicht unwesentliche Menge steht noch an den mehr als vierhundert Toilettenhäuschen an, um tatsächlich in jeder Hinsicht gut präpariert an den Start gehen zu können.«

»Danke, Greg! Niemand wird Channel Five nun noch vorwerfen können, nicht wirklich alle Aspekte des Laufs beleuchtet zu haben.«

»Das ist mein Stichwort, Gentlemen. Es ist ja schon eine Tradition, dass sich Channel Five jederzeit auf der Höhe des Geschehens befindet. Heute werden zweiundvierzig fest installierte Kameras und vier Motorrad-Cams unsere Zuschauer mit welt-exklusiven Bildern von der Laufstrecke versorgen.«

»Da du gerade die Exklusivität unserer Übertragung ansprichst, Justyna – nur der Channel-Five-Helikopter wird das Recht haben, die Läufer auf ihrem Weg nach Boston in der Luft zu begleiten. «

»Tja, Scott, dann ist es wohl an der Zeit, uns den vermeintlichen Favoriten zuzuwenden. Wer wird deiner Meinung nach in der Lage sein, in diesem Jahr zu triumphieren?«

Christopher Johnson hatte genug gehört und drückte eine Funktionstaste seiner Tastatur. In der linken unteren Ecke des Bildschirms erschien das Symbol eines durchgestrichenen Lautsprechers, und die Moderatoren von Channel Five fuhren nunmehr stumm mit ihren Berichten zu Bostons sportlichem Jahreshöhepunkt fort.

Johnson war Anfang Dreißig, von eher kleiner Statur, und seine Körpermitte zierte eine unübersehbare Rundung. Zum Glück, wie er fand, manifestierten sich die zehn Kilo Übergewicht allein an seinem Bauch. Seine ihm offensichtlich von seinen Eltern – Gott hab sie selig – vererbte Schnelligkeit und Beweglichkeit hatte er sich so bewahren können. Er trug eine blaue Jeanshose und einen schwarzen Pullover. Dem Anlass angemessen, wie er fand.

Christopher atmete tief ein, schloss die Augen und verinnerlichte sich seinen – ihren – gemeinsamen Plan. Ein amüsiertes Lächeln bahnte sich den Weg zu seinen Mundwinkeln. Fast blinzelnd öffnete er wieder die Augen, obwohl er wusste, dass er nicht um sein Augenlicht würde fürchten müssen. Der Kellerraum, in dem er sich befand, war nahezu vollständig dunkel. Die kleinen, ungemein massiv wirkenden Flügel der Metalltür waren geschlossen. Ein Fenster gab es hier nicht. Als Lichtquellen fungierten die drei Flachbildmonitore auf dem Tisch, der etwa vier Meter von der Tür entfernt und damit ziemlich genau in der Mitte des Raumes stand. Christopher saß dahinter auf einem Hocker. Langsam ließ er seinen Blick über die Bildschirme wandern. Der linke Monitor zeigte einige geöffnete Browserfenster. Auf dem mittleren Bildschirm herrschte deutlich mehr Bewegung. Mehrere Fenster waren mit EKG-ähnlichen Kurven gefüllt, die sich langsam, aber stetig weiter nach links schoben. Und auf dem rechten Monitor waren die Moderatoren von Channel Five noch immer damit beschäftigt, die Zeit bis zum Start mit den alljährlichen Floskeln zu überbrücken. Christopher beugte sich über die Tastatur, drückte in rascher Folge einige Tastenkombinationen und startete damit in den Fenstern des linken Bildschirms die Videobilder der fünf Miniaturkameras, die er rings um sein Schlupfloch positioniert hatte. Eine Kamera zeigte den Gang direkt vor der Tür seines Kellerraums, zwei die Treppe hinauf und weitere zwei den Außenbereich des Gebäudes. Nachdem er die Schwenkbereiche der Außenkameras getestet hatte, stand er auf und inspizierte den Raum ein letztes Mal. Er musste einfach sicher sein, dass er kein Detail übersehen hatte. Der Keller maß ungefähr neun mal fünf Meter und war ziemlich flach. Christopher selbst hatte nur eine Körpergröße von einem Meter und siebzig Zentimetern erreicht, was er hier zum ersten Mal als angenehm empfand. Die Decke hing in einer Höhe von gerade einmal einem Meter achtzig, und auch die Tür hatte eher zwergenhafte Abmessungen. Dies war einer der Umstände, die Christopher bewogen hatten, seinen Stützpunkt genau hier einzurichten. Und das, obwohl der Geruch des muffig-feuchten Kellers ihn die Enge seiner Zuflucht doppelt spüren ließ. Er hatte die Blendscheinwerfer genau auf die Tür ausgerichtet, die Zuleitungen zu den Thermitladungen sowie den hydraulischen Öffnungs- und Schließmechanismus der beiden Türflügel überprüft und war guten Gewissens wieder zu seinem Hocker zurückgekehrt. Die Uhr zeigte neun Uhr und siebenunddreißig Minuten. Es wurde Zeit, die Vorbereitungen abzuschließen! Neben der Tastatur lag ein Head-Set, das er sich kurzerhand über sein linkes Ohr steckte. Er überprüfte mit einigen kurzen Blicken die Anzeigen auf den verschiedenen Monitoren und öffnete eine Sprechverbindung.

»Brian, Kumpel, alles okay?«

Leise, doch mit fester Stimme kam die Antwort.

»Gib mir noch zwei Minuten, Chris!«

Brian Harding war groß und schlank, ganz so, wie man sich einen Marathonläufer vorstellte. Und er fiel äußerlich kaum auf. Ein Umstand, der für die Durchführung ihres Plans überaus nützlich war. Erst sein freundliches Wesen, sein hilfsbereiter Charakter und seine unbedingte Loyalität Freunden gegenüber hoben ihn von der grauen Masse ab. Dies und die zwei oder drei gelben Spritzer in seinen hellbraunen Augen verliehen ihm die Anziehungskraft, der sich Elaine – seine Freundin – nicht hatte widersetzen können.

Brian stand artig in einer der Schlangen vor den mobilen Toilettenhäuschen in Hopkinton. Der erweiterte Umkreis um den Startbereich des Marathons war voll von diesen Toiletten, doch die zahlreichen Wartenden zeugten davon, dass es immer noch zu wenige waren. Als Brian sich dazugestellt hatte, war er ungefähr an zwölfter oder vierzehnter Position. Sein Timing schien zu stimmen. Lediglich ein Läufer stand nun noch vor ihm, und wenn er die durchschnittliche Verweildauer der bisherigen Benutzer zugrunde legte, würde es noch zwei Minuten dauern, bis er sich in der Plastikkabine einschließen konnte. Zwei Minuten, in denen er seine Gedanken schweifen ließ.

Einmal im Jahr war die kleine Stadt Hopkinton zumindest für eine Stunde der Nabel der Sportwelt. Als Ausgangspunkt eines der berühmtesten Marathonläufe richtete sich das internationale Medieninteresse für die Dauer der Startvorbereitungen auf die breite rotweiße Linie, die die East Main Street kreuzte. Natürlich waren alle Einwohner Hopkintons an den Fenstern, auf den Straßen und an der Strecke. Es gehörte hier schon zum guten Ton, die Läufer und Läuferinnen mit frenetischem Applaus auf den Weg zu schicken. Dass mit dieser wichtigen Aufgabe keine Gastgeberpflichten verbunden waren, hatte zwei Gründe: Zum einen hätte bereits ein geringer Teil der rund zwanzigtausend Starter die Kapazitäten der lokalen Unterkünfte deutlich überschritten, zum anderen war es für alle Läufer deutlich angenehmer, sich ein Hotelzimmer in der Nähe des Zielbereiches zu nehmen. Und so brachten, wie in jedem Jahr, Unmengen gelber Schulbusse das laufende Volk von Boston hierher. Die Einheimischen vermengten sich mit den Angereisten und imitierten so ungewollt die scheinbar ziellose Betriebsamkeit eines Bienenstockes. Zum Glück war der Startbereich recht weitläufig. Mehrere Areale beherbergten eine große Anzahl an Zelten, in denen sich die Läufer umziehen konnten. Andere Zelte dienten als Ausgabestellen für Bagels, Powerbars, warmen Tee und Bananen. Manches davon wurde gleich verspeist, der Rest fand den Weg in die Trikottaschen der Läufer, um unterwegs für den erhofften Zucker- oder Proteinschub zu sorgen.

Es begann zu regnen. Zwar fielen die Tropfen noch nicht dicht, aber viele der Wartenden sahen enttäuscht zum Himmel und stießen leise Klagelaute aus, die sich zu einem unüberhörbaren Stöhnen vereinigten. Schon den ganzen Morgen hatten die dunklen Wolken damit gedroht, ihre feuchte Fracht über dem Startplatz abzuladen, und viele der Läufer hatten sich vorsichtshalber Regencapes übergezogen. Brian Harding hatte in seiner Kindheit und Jugend eine elitäre Schulbildung genossen, die ihn zu einem logisch denkenden und somit überlegt handelnden Menschen heranreifen ließ. Also hatte auch er sich den Regenumhang übergestreift und brauchte jetzt nur noch die Kapuze über den Kopf zu ziehen.

Eigentlich konnte es ihm egal sein, ob es regnete oder die Sonne den ganzen Weg bis nach Boston scheinen würde. Diese äußeren Umstände würden keinen Einfluss auf seine Laufleistung besitzen! Dennoch hatte er auf gutes Wetter gehofft. Nicht zuletzt, weil er sich den heutigen Abend als sonnigen Abschluss eines erfolgreichen Tages ausgemalt hatte. Während die Regentropfen leise klopfend auf seinen Umhang fielen, wünschte sich Brian, dass schon alles vorbei wäre. Vor seinem geistigen Auge stellte er sich bereits den Sonnenuntergang über Boston vor, wie er ihn von Cambridge aus beobachtete. Dort, auf dem Bootssteg am Cambridge Parkway, konnte er die Stadt, den Trubel, seinen langweiligen Anwaltsjob und den ganzen Rest viel leichter als irgendwo anders vergessen. Viel zu selten war er dort, um abzuschalten, auf die Skyline zu schauen und den Sonnenuntergang zu genießen. Heute Nachmittag – wenn alles gut ging – würden sie sehr viel reicher sein! Und er würde den Abend mit Elaine verbringen! Elaine, seine Traumfrau, die nach vier langen Tagen endlich wieder in der Stadt sein würde! Elaine und er waren seit viereinhalb Jahren ein Paar. Doch zu Brians fortwährender Überraschung fühlte es sich so an, als hätte er sie gerade erst vor ein oder zwei Wochen kennen gelernt. Immer noch spürte er die Sehnsucht nach seiner Freundin. Er stellte sich ihre magische Weiblichkeit, ihr langes, dichtes Haar und ihr ansteckendes Lachen vor und musste automatisch lächeln. Zugleich erinnerte es ihn an Chris.

»Vergiss sie! Denk nicht einmal an sie!«, hatte Chris gesagt. Das, was sie hier vorhatten, war – Originalton Christopher Johnson – ein Männerjob! Konzentrier dich auf den Lauf! Tu, was ich dir gesagt habe und was nötig ist, um zu gewinnen!

Nein – Christopher Johnson war kein sehr sozialer Mensch. Das hatte Brian bereits während ihrer gemeinsamen Zeit in Harvard erkannt. Doch obwohl Brian Harding dieser Umstand sehr wohl bewusst war und er selber Christopher Johnson um fast einen Kopf überragte, so hatte er doch immer zu seinem Freund aufgesehen. Der Grund war einfach: Christopher Johnson war ein Genie. Zwar pflegte er seine interdisziplinäre Begabung nicht, doch genügten sein Wissen und seine Fähigkeit, Zusammenhänge zu erkennen und zu deuten, um Brians eigene Affinität zu logischem Denken anzuregen und ihn ein ums andere Mal in seinen Bann zu ziehen. Über die Jahre hatte sich so eine feste Freundschaft zwischen den beiden äußerlich ungleichen Männern entwickelt, die in unbedingter gegenseitiger Loyalität gipfelte.

Endlich war die weiß-blaue Box vor Brian frei! Er nahm sein Regencape ab und ging ins Innere der Toilettenkabine. Sogleich verriegelte er die Tür. Brian litt keineswegs unter akutem Harndrang, noch hatte er das Bedürfnis, sich anderweitig zu erleichtern. Stattdessen widmete er sich den Utensilien in seinem Rucksack. Während er daraus eine Ampulle mit einer gelblich-trüben Flüssigkeit und eine Spritze entnahm, sprach er leise in das Mikrofon, das in einem kleinen Piercing in seinem rechten Nasenflügel versteckt war.

»Okay, ich bin drin!«, sagte Brian und lauschte auf die Antwort, die aus dem ebenso kleinen Piercing an seiner linken Ohrmuschel kommen würde.

Die kleinen Metallstäbe, die Nase und Ohr durchbohrten, wurden in seinem Alltag als Anwalt bereits seit einem halben Jahr durch dünne, hautfarbene Membranen verborgen. In seiner Freizeit trug er sie offen zur Schau. Elaine mochte seinen unangepassten Stil, doch wenn er ehrlich war, fand seine Rebellion nur im eigenen Wohnzimmer statt. Wäre er wirklich der gewesen, der er sein wollte, dann hätte er bereits vor Jahren das Anwaltsstudium geschmissen. Jurist wurde er nur auf Anordnung seines Vaters. Überhaupt geschah so manches in seinem Leben nur, weil sein Vater es wollte. Anwalt von Daddys Gnaden zu sein, war etwas, das er tapfer ertragen hätte. Den Umstand, sein Studium von seinem Vater finanziert zu bekommen, auch. Erst die Tatsache, dass sein Vater ihm dies bei jeder sich bietenden Gelegenheit vorhielt, machte Brian die Vater-Sohn-Beziehung unerträglich.

Von den einhunderttausend Dollar, die Daddy für Brians Studium bezahlt haben will, hatte der ‚dankbare’ Sohn über die Jahre immerhin bereits mehr als die Hälfte zurückgezahlt. Als Junioranwalt in einer eher bescheiden erfolgreichen Kanzlei hielt sich sein Salär in Grenzen. Um wie viel freier würde sich Brian heute Nachmittag fühlen, wenn er das Geld besitzen würde, sich von dieser Schuld freikaufen zu können!

Die Siegprämie war dabei lediglich als willkommene Beigabe geplant. Der Hauptgrund seiner Laufteilnahme bestand in der Präsentation ihres Produktes. Christopher war davon überzeugt, dass die Agency jeden Betrag zahlen würde, um in den Besitz seiner Wunderdroge zu gelangen. Leider lag der Verfügungsrahmen für den lokalen Einsatzleiter der National Security Agency in Boston bei drei Millionen Dollar. Jeder Cent mehr erforderte die Zustimmung der Zentrale in Fort Meade. Im Interesse einer raschen Abwicklung dieses Handels mussten sie sich deshalb in ihren Forderungen beschneiden. Doch drei Millionen und einhundertfünfzigtausend Dollar konnten ein Neubeginn sein! Brian hätte sich gern höherer Ziele bedient, würde sein angestrebter Triumph doch nichts weiter sein als die Möglichkeit, es seinem Vater – im wahrsten Sinne des Wortes – heimzuzahlen. Andererseits hatte sich dieser Wunsch über die letzten Jahre dermaßen manifestiert, dass Brian seinen bevorstehenden Triumph am liebsten vorher hinausgeschrieen hätte. Ein »Vater, ab morgen sind wir geschiedene Leute« war noch die harmloseste Variante aller von ihm im Geiste vorbereiteten, verbalen Abrechnungen. Danke für deine jahrelang verweigerte Liebe. Danke für dein mangelndes Interesse. Danke für nichts!

Chris wusste, dass Brian sich diese Abrechung herbeisehnte und bremste ihn so gut er konnte.

Zuerst einmal würde Brian das Geld natürlich nicht cash im Zielraum erhalten. Und es würde etwas dauern, es von dem extra eingerichteten Nummernkonto auf ein Konto zu transferieren, von dem sie bedenkenlos und ohne Angst vor nachträglicher Entdeckung abheben konnten.

Außerdem: Sein Vater würde sicherlich keinen Zusammenhang zum Boston Marathon herstellen. Aber man konnte niemals vorsichtig genug sein!

Insgeheim wusste Brian, dass es gut war, von Chris zurück- gehalten zu werden. Zu viel Wut und Hass hatte sich über die Jahre angestaut. Doch so besonnen Chris ihm gegenüber war, so hitzig wurde er, wenn er seine eigenen Beweggründe verteidigte. Oft genug hatte er gepredigt, es der NSA zeigen zu wollen, sie an der Nase herumzuführen, sie als Instrument seiner Abrechnung zu benutzen! Er würde sich alles zurückholen! Große Worte – doch genau so war Christopher Johnson!

Und dann kippte seine Stimmung häufig schnell ins Gegenteil. Das war dann jedes Mal der Moment, in dem er erkannte, dass er Helen niemals zurückbekommen würde. Egal, wen er austrickste!

»Wurde auch Zeit, Kumpel«, antwortete Christopher, und Brian konnte sich gut vorstellen, wie sein Freund sich dabei über die Augenbrauen strich. Bei psychischer Anspannung tat er das jedes Mal. Für Chris als praktizierenden Choleriker war es die einzige halbwegs wirksame Hilfestellung, seine fast schon legendären Wutausbrüche zu unterdrücken.

»Es ist 9.40 Uhr. Wir sind genau im Zeitplan«, beruhigte ihn Brian. »Ich injiziere mir jetzt deinen Wundercocktail.«

Er hatte das lächelnd gesagt, doch ihm war bei allem Optimismus nicht wirklich nach Lachen zumute. So wenig, wie Brian das, was auf die Injektion folgen würde, wirklich abschätzen konnte, so sehr hasste er es, hörig zu sein. Jegliche Form von Abhängigkeit war ihm ein Gräuel! Zu lange hatte er die Anweisungen seines mächtigen Vaters befolgen müssen, zu lange war er im wirklichen Leben eine willenlose Marionette gewesen! Was nutzte der sprichwörtliche ‚goldene Löffel’ im Mund, wenn sein Weg durch das Leben keine Freiheit kannte, wenn die in der Tradition seiner Familie verwurzelten Regeln jeglichen Individualismus verboten? Brian gestand sich ein, dass er Geld gewohnt war, doch solange es aus dem Familienfonds stammte, war es genauso wenig wert wie das Geld, das er in seinem ungeliebten Beruf verdiente.

Dies heute würde, musste ein Neuanfang sein! Ein letztes Mal wollte er sich zum Instrument machen lassen, für zwei Stunden unter den Augen von Millionen Menschen ohne eigenen Willen … Allein sein Vertrauen in Chris ließ ihn diese Vorstellung ertragen.

Brian hatte sich den Oberarm abgebunden und zog die Spritze mit der Flüssigkeit aus der Ampulle auf. Er dachte an Elaine, an den Abend und alles, was er damit verband. Dann schob er die schwärmerischen Gedanken beiseite, konzentrierte sich und stach vorsichtig durch die Haut in eine Vene. Er zog die Spritze ein kleines Stück weiter auf und erkannte an dem hineinströmenden Rot, dass er genau getroffen hatte. Vorsichtig, langsam, aber zugleich stetig drückte er die von Christopher entwickelte Droge in seine Blutbahn. An die vierzig Mal hatte er dies bereits getan. Meist während des Trainings, aber einmal auch zur Generalprobe beim Marathon in Berlin. Und Brian wusste genau, was unweigerlich folgen musste: In ein bis zwei Minuten würde sich die Substanz in seiner Blutbahn verteilt haben und er nicht mehr er selbst sein. Er würde euphorisch werden, sich fühlen wie ein junger Stier, voller Energie, Kraft und übermenschlicher Ausdauer.

Der erste Schritt war getan! Nun musste er sich beeilen. Brian verstaute Spritze und Ampulle im Rucksack, zog sich das Regencape wieder über und trat hinaus in den Regen. Wahrscheinlich hatte er nicht viel länger als zwei Minuten in der Toilette zugebracht. Kaum dass er die ersten Tropfen wieder auf seinem Umhang hörte, schloss schon der nächste Wartende die Tür der Toilettenbox hinter sich. Brian zog es derweil mit schnellen Schritten in eine Nebenstraße.

»Hey, Kumpel, alles erledigt?«

Das war Chris in seinem Ohr. Sein Kumpel! Eigentlich war es eine Unart seines Freundes, ihn ständig Kumpel zu nennen. Manchmal regte sich Brian darüber auf. Bisweilen sogar lautstark. Doch zugleich wusste Brian, dass Chris nur ihn so nannte, niemanden sonst! Und das wiederum ließ Brian erneut lächeln. Ja, er war Chris’ Kumpel! Und sie würden das hier gemeinsam durchziehen!

»Ich will nur noch schnell die Spritze loswerden.«

»Okay, beeil dich!«

Brian suchte einen abgelegenen Kanalisationsdeckel, sah sich kurz um und ließ Ampulle und Spritze durch eines der Löcher in die dunklen Kanäle unter Hopkinton gleiten. Als er sich wieder aus der Hocke aufrichtete, fühlte er bereits die Vorboten der Veränderung.

»Es geht los!«, teilte er Christopher mit.

»Tu mir noch einen Gefallen. Ich kriege kein deutliches Signal von deinem Herzen …«

»Ich setze die Elektrode etwas höher … Ist es so besser?«

Brian spürte, wie ein heißer Schauer seinen Rücken hinauflief, er hörte wie durch dichten Nebel, dass sich Chris bedankte, seine Knie wurden weich, und sein Herz schien für einen sehr langen Moment auszusetzen … um dann Christophers Wundermixtur durch die Arterien zu jagen.

»Brian? Kumpel? Komm, sprich mit mir! Ich sehe auf meinem Bildschirm sowieso, dass alle Parameter im normalen Bereich liegen.«

»Normal sagst du? Normal?? Ich werde gleich nach Boston hinein stürmen, und die Welt wird nicht glauben wollen, wie schnell ein Mensch laufen kann!«

»Brian, das wirst du sein lassen! Erinnere dich, was in Berlin passiert ist!«

Brian lief zurück zum Zelt. Er musste dieses Cape loswerden! Er musste sein Laufshirt überstreifen, und er musste sich warmlaufen. Es sollte endlich losgehen! Was nutzte ihm diese wunderbare Kraft, wenn er sie nicht einsetzen konnte!

»Ich könnte unter zwei Stunden laufen!«

Chris atmete am anderen Ende tief ein, bevor er antwortete: »Ja, das könntest du. Aber wir wollen nicht, dass dich die Welt für einen Außerirdischen hält. Unser Ziel ist es, den Lauf zu gewinnen! Nur darauf kommt es an!«

Brian murmelte etwas wie »Ja, ja«, ging aber nicht weiter auf Chris’ Ermahnung ein. Der ahnte, dass ein schweres Stück Arbeit auf ihn zukommen würde, um Brians überschäumende Euphorie zu bremsen.

»Kumpel, denk dran: Das ist kein Vitamin-Shake! Es kommt dir so vor, als könntest du Berge versetzen, aber du musst mit deiner Kraft haushalten! Du hast einen maximalen Zeitrahmen von einhundertfünfzig Minuten zur Verfügung. Danach wird sowohl die Substanz in deinem Körper als auch deine Ausdauer verschwunden sein. In knapp zwanzig Minuten startet der Lauf. Ab diesem Moment bleiben dir genau zwei Stunden und zehn Minuten, um das Rennen nach Hause zu laufen.«

»Ich weiß das alles!«, fiel Brian ihm genervt ins Wort.

»Und ich weiß, dass du es weißt! Aber du bist im Moment nicht ganz Herr deiner Sinne, und deshalb solltest du mir genau zuhören. Die injizierte Menge beinhaltet einen Notfallpuffer. Aber jeder Zwischensprint kostet dich Kraft und Zeit. Wenn du dich übernimmst, verringert sich die Wirkungsdauer. Also vergeude nicht deine Kraft! Tu, was notwendig ist, aber übertreib es nicht!« Christopher versuchte, seine Ansprache so eindringlich wie möglich klingen zu lassen. Doch insgeheim hatte er wenig Hoffnung, Brians normalerweise reichlich vorhandenen Sinn für Logik zu erreichen.

»Ist gut, Dad!«, kam dann auch prompt zurück.

Christopher hatte das alles schon einmal durchgemacht. In Berlin im letzten September hatte Brian seine Kräfte überschätzt und war nach rasantem Beginn zwei Meilen vor dem Ziel komplett eingebrochen. Die anderen Läufer flogen danach geradezu an ihm vorbei. Er schaffte es zwar noch in der für den heutigen Lauf benötigten Qualifikationszeit über die Ziellinie, aber es hätte anders kommen können. Hätte er den Lauf nicht in der geforderten Dauer beendet, wäre ihr gesamter Trainingsplan ins Wanken geraten. Die Substanz in Brians Adern war zweifelsfrei die Grundlage für den heute bevorstehenden Sieg, doch ohne hartes Training, ohne Muskelaufbau und ein ausreichendes Lungenvolumen gäbe es wenig Aussicht auf Erfolg.

Zwei Jahre lang musste Brian für den heutigen Tag trainieren. Er war unzählige Meilen gelaufen, hatte viele Stunden auf dem Rad und im Schwimmbecken zugebracht. Er war auf den Tag genau fit … Und er war übermütig wie ein kleiner Junge.

»Ich übe schon mal den Schlussspurt!«

»Das wirst du nicht tun! Du bist sowieso schneller als jeder andere im Feld. Du wirst keinen Schlussspurt brauchen!«

Brian erwiderte nichts. Doch Chris konnte auf seinem Monitor genau erkennen, dass der Puls seines Schützlings zum ersten Mal an diesem Morgen über hundertfünfzig Schläge ging. Unbewusst strich sich Christopher über die Augenbrauen. Es half ihm, nur ein »Gott erbarme« zu murmeln und nicht sofort loszuschreien. Aber er dachte an den ganzen Aufwand, den er bislang zum Gelingen des Unternehmens beigesteuert hatte. Ein Plan war immer nur so gut wie die für seine Durchführung benötigten Bestandteile. Diesen Satz hatte einer der Professoren in Harvard immer als Eingangsfloskel für seine Vorträge benutzt. Chris konnte sich nicht mehr an den Namen des Professors erinnern, der Satz jedoch war in seinem Gedächtnis haften geblieben. Und er hatte sich bewusst danach gerichtet, denn er allein hatte sowohl die Software als auch die Hardware für ihren Coup geliefert. Die Software war selbstverständlich die von ihm entwickelte Dopingsubstanz, die einen ambitionierten Sportler wie Brian in eine wahre Laufmaschine verwandeln konnte. Als unerlässliche Hardware erachtete Christopher die ebenfalls von ihm erdachte und konstruierte Sende- und Empfangseinheit, die Brian in diesem Moment an seinem Handgelenk trug und die äußerlich einer ganz normalen Sportuhr glich. Neben einem profanen LED-Licht, das es mit jeder handelsüblichen Taschenlampe hätte aufnehmen können, verbarg sich im Inneren ein Miniaturhochleistungscomputer, der eine Sprechverbindung vom Mikrofon in Brians Nasenpiercing bis zur zwölf Meilen entfernten Empfangseinheit in Christophers Kellerzentrale und zurück zu dem Lautsprecher in Brians Ohrpiercing übertragen konnte. Das Handy der Zukunft, hatte Brian gewitzelt und damit böse Erinnerungen in Christopher Johnson ausgelöst. Sechs Jahre hatte Chris für die National Security Agency geforscht und dabei fast nebenbei die Grundlagen dieser revolutionären Technik entwickelt. Hätte er diese Forschungsarbeit unabhängig durchgeführt und seine Erfindung als Patent angemeldet, hätte er damit Millionen verdienen können. So aber wanderte alles in die Tresore der NSA, und er bekam gerade einmal ein trockenes Dankeschön als Gegenleistung. Unbewusst ballte Chris die Fäuste. Die Erinnerung tat weh! Jedes Mal wieder. Das alles hätte sich anders abspielen können – anders abspielen müssen! Helen würde noch leben! Und er würde noch etwas empfinden können. Zumindest mehr als diesen Hass auf die Agency. Und die Trauer um Helen.

Der erneute Anstieg der EKG-Kurve auf dem mittleren Monitor riss Christopher in die Wirklichkeit zurück. Der Computer an Brians Handgelenk übermittelte auch die Werte der Körper-Elektroden in die geheime Kellerbasis.

»Was ist los, Kumpel? Willst du unbedingt unseren Plan schon vor dem Start sabotieren?«

»Das geht mir hier alles zu langsam! Ich will endlich die Weltbestzeit pulverisieren!«

Chris erkannte, dass die Gründe für seine Augenbrauenmassagen vorerst dieselben blieben. Still verfluchte er den Nebeneffekt der Droge, vor lauter Euphorie jegliche Möglichkeit einer logischen Einschätzung zu verlieren. Und er verfluchte seine eigene Nachlässigkeit, diese Nebenwirkung nicht längst eliminiert zu haben! Dabei hatte Brian die ihm verbleibende Zeit auf seinem Uhrendisplay! Der Computer errechnete anhand der von den Elektroden übermittelten Belastungen einen relativ genauen Zeitpunkt, wann die Substanz komplett abgebaut sein würde und zeigte Brian dies als Countdownzeit an. Allerdings war Chris’ Kumpel weit davon entfernt, diese Gratisinformation auch zu nutzen.

»Brian, bitte…«

»Hast du mich eben Brian genannt? Bitte benutz ab jetzt den Namen Longer, Fred Longer! Oder willst du meine Tarnung auffliegen lassen?«

Natürlich wollte Chris das nicht! Brian war bereits in Berlin unter dem Namen Longer gestartet. Und das aus gutem Grund! Schließlich war das, was sie hier vorhatten, nichts weiter als gemeiner Betrug. Während Chris im Verborgenen agierte, konnte Brians wahre Identität nur durch einen falschen Namen, eine blonde, neuartige, atmungsaktive Kurzhaarperücke, blaue Kontaktlinsen, die feinen, hautfarbenen Membranen, die die Piercings verbargen, und einen kleinen Schnurrbart geschützt werden. Schließlich sollte nach dem Empfang der Siegerprämie von 150.000 Dollar aus dem phänomenalen Fred Longer wieder ein unbehelligt lebender Brian Harding werden.

»Es geht gleich lo-hos!«, jubelte Brian in Christophers Ohr.

Die wirklich gute Nachricht war jedoch, dass Brians EKG-Kurve wieder etwas abflachte. Chris wusste, dass es ihm unbedingt gelingen musste, Brian trotz seines Euphoriehochs auf den Boden der Tatsachen zurückzuholen. Andernfalls drohte dieser Lauf zu einer Kopie des Berlin-Marathons zu werden.

Mittlerweile sprang die Anzeige der großen Uhr neben der Startlinie auf 9.55 Uhr. Der Bereich für die schnellen Läufer, die so genannte Elite, wurde geöffnet. Die Weltspitze genoss, wie bei fast allen großen Rennen auf diesem Planeten, das Vorrecht, rund zwanzig Meter vor dem Hauptfeld starten zu dürfen, um damit dem anfänglichen Gerangel zu entgehen. Brian beobachtete diesen Vorgang mit gebührendem Abstand. Wäre er in Berlin nur schneller gewesen, ärgerte er sich! Doch zugleich lächelte er über das armselige Vermögen der vermeintlich Besten. Sie würden keine Chance gegen ihn besitzen!

Er nahm das Regencape ab und warf es achtlos neben die Runners Corrals, wie der Teil der Straße genannt wurde, der zunächst nur die erste Hälfte der insgesamt zwanzigtausend Läufer aufnahm. Eine halbe Stunde später würden die langsameren zehntausend Jogger ebenfalls von hier auf ihre Reise nach Boston gehen.

Brian alias Fred trug ein dunkelrotes Funktionshirt und eine schwarze Laufhose. Dazu schwarze Laufhandschuhe, derer er sich aber später zu entledigen gedachte – zumindest, wenn sich seine Hoffnung auf besseres Wetter erfüllen sollte. Auf seiner Brust prangte die Startnummer 368. Brian schaffte es, sich im vorderen Fünftel in die Massen einzureihen. Er zog sich eine Schirmmütze über die Kurzhaarperücke und drängelte sich nicht gerade rücksichtsvoll durch die Schar der wartenden, hüpfenden, sich irgendwie warm haltenden Läufer weiter nach vorn. Sein Ziel war es, in die zehnte oder zwanzigste Reihe des Hauptfeldes zu gelangen. Das würde ihm für den Anfang genügen. Die Weltspitze würde er noch früh genug attackieren!

Die Temperatur lag bei elf Grad Celsius, der Himmel war von Wolken verhangen, dazu der Regen, der glücklicherweise nur noch ein feiner Nieselschauer war. Keine idealen Bedingungen. Aber es hätte schlimmer sein können.

Brian hatte sich ungefähr in die dreißigste Reihe vorgearbeitet, als die Mauer der Rücken vor ihm nahezu undurchdringlich wurde. Er mied jeden Augenkontakt zu den neben ihm Stehenden und blickte stumm auf seine Schuhe hinab. Dabei schwankte er mit dem Oberkörper wie ein Bär in einem viel zu engen Käfig hin und her. Seine Ungeduld zu zügeln, war ihm schlicht unmöglich. Ein Bellen hinter ihm lenkte ihn zumindest für einige Sekunden ab. Irgendjemand hatte seinen Hund nicht angeleint. Der Vierbeiner tollte zwischen den blassen Schenkeln der Läufer herum, als wäre das der größte Spaß, den es je zu erleben gäbe. Es blieb der einzig erwähnenswerte Zwischenfall in den letzten Sekunden vor dem Start. Hätte sich Brian für die anderen Läufer interessiert, wäre ihm sicherlich ein Detail aufgefallen: Die Augen der meisten Teilnehmer strahlten vor Begeisterung! Sie alle teilten nur einen Gedanken: Gleich würde es soweit sein! Der ersehnte Moment nach all den Trainingsmeilen, dem Schweiß, den Schmerzen, den Rückschlägen und der oft beschriebenen Einsamkeit des Langstreckenläufers war gekommen! Sechsundzwanzig Meilen und dreihundertfünfundachtzig Yards lagen vor ihnen. Sie würden frieren und schwitzen, fluchen und jubeln, und alle, die es ins Ziel schaffen würden, hätten zumindest einen kleinen Sieg errungen. Der große indes, und damit einzig zählbare, blieb Brian, alias Fred Longer, mit der Nummer 368 vorbehalten.

Der hoffte nur, dass die Zeit schneller vergehen möge.
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